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eine Rechnung den Rechnnngaebern, eine den gewöhn-
lichen GeVneiudsarchiven und eine den Verwaltungskam-
mcrn zukonlmm soll. Rellstab stimmt Secreta» bei
und foderk, daß die Kommission über Staats- und
Gememdgut endlich einmal rapportiere. Carrards
Antrag wird angenommen.

Gmür will, daß man noch bestimme, was eine
Gemeinde sc», damit nicht jedes kleine Dörfchen eine
Munic palitat erhalte; er fodcrt, daß die Kommiffion
hierüber ein Gutachten vorlege. Kuh» fodert Tages-
ordnung, weil wir nun nicht mehr in diesen Gegen-
stand eintreten können und dieses den Bedürfnissen der
Gemeinden gemäß von ihnen selbst entschieden werden
muß: dagegen begehrt er, daß das Direktorium be-
stimmt eingeladen werde die einzelnen Abschnitte dieses
Gesetzes nicht als einzeln? Gesetze bekannt zu mache»,
sondern den ganzen Rapport auf einmal der Republik
mitzutheilen. Dieser lezte Antrag wird angenommen.

N ü ce im Namen einer Kommission legt folgenden
Gesetzesvorscklag über die Passe vor, welcher auf
Cartiers Antrag sogleich in Berathung genommen
wird:

Der grosse Rath an den Senat.
In Erwägung, daß es nicht billig wäre, daß der

Staat die Unkosten wegen den Passen allein bestreiken,
noch die öffentlichen Beamten selbe unentgeltlich aus-
fertigen können;

Beschließt der grosse Rath:
r) Für alle Passe, im Innern, und bis auf die

Gränzen Heloctiens herumzureisen, werden zwei Pa-
zen bezahlt werden, und werden diese Passe einen Mo-
nat dauren. 7

2) A len Handwerkspurschen und Armen, die ihre
Armuth durch einen von ih er Munizlpalitat ansge-
fertigten Schein beweisen werden, sotten die Passe,
sowohl für das Innere, als fur das Ausland unent-
geltlicd ertheilet werden.

Z) Allen auf 4 Stunden von den Gränzen woh-
»enden H-Genern werden die Passe, um in das Aus-
land zu gehen, fur fünf Batzen ertheilet werden, und
werden drei Monate gelten; mit oberwähntec Aus-
nähme der Armen

4) Und für alle Passe in das Ausland werden 10
Batzen erlegt werden. Die Taglchner zahlen nur 5.

§ 7. Arb will die Passe während g Monaten
gültig erklaren, um die Arbeit den Statthaltern zu
erleichtern. Cartier stimmt Arb bei, fodert aber Ab-
ander mg der Erwägung dieses Gesetzes. Ander-
werth steht den Vorschlag Ges Direktoriums als ei.
nen Antrag zu einem Flnanzgesez an, den wir also
nur annehmen oder verwerfen, nicht aber abandern
können: Er verwirft also den §. Kühn glaubt, es
sey hier nicht um eine Finanzspekulation zu thun, son-
dem um Besoldung der Schreiber, die mit Versend

gung der Passe stch z» beschäftigen haben: hingegen
sodcrt er, daß diese Puffe mit 3 Batzen bezahlt und
für ein gaäzes Jahr gültig gemacht werden, weil die
Passe nur eine Versicherung sind, daß der Reisende
wirklich der sey, sur den er sich ausgiebt.

(Die Fortsetzung folgt)

MSzüqe ans em-'r î-och ungedriàn da6 ycl-
veuftde Erzichul'.as- »nd KviiftitütionS-
verstessermMl- W-seu betreffende» Schrift.

Wenn wir mit der Beschränktheit urssers Vater-
landes zugleich seine Lage zwischen Frankreich,
Deutschland und Italien, nebst dem Geiste unserer
Zellen und den Begebenheiten, welche wohl noch da-
raus erfolgen mögen, betrachten, und unsern innern
so ausservrdentlichen Z istand, mit desselben auswäp-
tigen Verhältnissen unbefangen untersuchen, so müssen
wahrlich alle möglichen Zweifel über den Umfang der
Vrfugniß und der Verpflichtung unftrcr Republik in
Hinsicht auf das Erziehungswesen, bei uns auf eine
Weise verschwinden, wie das wohl in keinem andern
Staate des Erdenrunds geschehen könnte.

In Lagen wie die unsrige, ist es wahrlich, allen
möglichen Beziehungen nach, um keine Zweifel, um
keine Verschiedenheit der Meinungen mehr zu thun;
sondern allein um das was Vernunft und Klugheit
gebieten.

Darüber wird uns aber gewiß nicht die Stimme
der grossen Menge belehren.

Wenn es in der That Republikaner — wenn es
noch Retter eines Vaterlands der Telle nnd von der
Flüe unker uns giebt, so ist es nun endlich an diesen,
ihre Summe allgcwultig zu erheben — ausführen muß
ihnen dabei mir Gebieten einerlei seyn, und alles
was sich bei uns reget, soll — wo nicht gutwillig,
sogleich vielfach bezwungen, zu dem allbeleuchtenden
Unterrichte mitwirken, dessen wir bedürfen — denn
die Waffen der Aufklarung allein, können uns noch
siegreich machen — ja, keine andern Hülfsmittel mehr
werden Helvetien vor den Uebeln bewahren, welche
uns von Innen wie von Aussen bedrohen, und unsere
Republik in den verzweifeltsten Belagerungsstand. ver>
setzen, so man sich vorzustellen vermag — die Epoche
ist hiemit vorhanden, in der es sich unsern Zeitgenossen
und der Nachwelt erweise!» muß, wie die Bürge»
Helvetiens, welche unsere Revolution veranlaßt ode»

begünstigt haben, beurtheilt werden sollen. Es muß
sich nun vollends entscheiden, in wie ferne sie erhabene
Wohlthater ihres Vaterlands und der Menschheit oder
das Gegentheil seien; ja, die den öffentlichen Unterricht
betreffenden Beschlüsse und Verfügungen unterer Ge-
ftzgebcr nnd Vorsteher werden unstremg den unkrüg-
ltchsten Maasstab ihrer Würdigkeit zu dem erhabenste»



Beruft der Erde, oder des Gegentheils abgeben —
o möchten sie es besonders auch einschen, wie Segen--
reich alles wuchert, was man auf eine wohlthatige
Nationalerziehung zwekmässig verwendet—eine Nation
dazu erschöpfen, heißt wahrlich im Grunde nur alle
ihre Kapitalien zu vielen Tausenden vom Hundert am
legen, besonders in einem Land, das durch seine Lage
bestimmt ist, die Wechselbank der französischen, deut--
schen, und italiänischen Cultur abzugeben. Diese Be--
obachtungen bewegen uns in diesen Beiträgen zu ei-
nein helvetischen Erziehungssysteme, besonders von
desselben wesentlichen Beziehungen auf unsere Staats-
entzwecke auszugehen.

Angenommen, diese bestehen zunächst in der Si-
cherstellung aller Menschen - und Bürgerrechte jedes
Mitglieds unserer Nation und aller Staatsrechte der
ganzen Reptiblik, so darf diese lcztere ohne Zweifel die
allgemein wesentlichen Erfordernisse zur Erreichung jener
Zwecke für jeden ihrer Angehörigen, zum Beding des
Genusses seiner Bürgerrechte machen, sie darf zwar
niemanden dazu zwingen, aber sie ist befugt jedem
Bürger zu sagen: wenn du das Beding nicht willst,
so weiche auch von- Bürgerrechte. Wähle! Und eben
so unzweifelhaft finden wir dieser Befugnis entspre-
chend, auch ihre Verpflichtnng bestimmt, indem un-
sere. Republik, so lange die Majorität ihrer Bürger
die Aufhebung derselben nicht förmlich beschlossen hat,
alles thun soll, was zu der Erreichung ihrer Staats-
endzwccke unentbehrlich ist-; diese umfassen aber, wie
gesagt, nicht nur die Rechte Idcr Gesammtheit, son-
dern quch diejenigen jedes einzelnen ihrerBürger, also
daß, wenn diese leztern gefährdet sind, es unstreitig
die ganze Republik bem'ft.

Nun laßt es sich beweisen, daß besonders bei
Charakteren, welche das gegenwärtige Zeitalter Hel-
vetiens auszeichnen, zur Sicherstellung unftrer ge-
sammten Staatsrechte sowohl, als der persönlichen
und Eigenthumsrechte, es unentbehrlich seie, daß je-
Her Schweizerbürger, und zwar nicht weniger die
Weiber als die Männer

1) lesen, schreiben und rechnen lernen;
2) zu nüzlichen Erwerbsmitteln angewiesen werden;
3) zu einer aligemeinen wohlthätigen Hauswirth-

schafs und Varerlandskenncniß gelangen und
4) Unterricht in einer zwekmässigen Bürgermoral
' und Religion erhalten.

Diese Gegenstände also sollten den Inbegriff ei-
«es allgemein zu ertheilenden Schulunterrichts aus-
machen, und wer denselben verschmähen würde, müßte
nach den oben angeführten Grundsätzen, ohne anders,
der Bürgerrechte eines Helvetiers verlustig erklärt wer-
Den; also würden nnsere Unterrichtsanstalten dem
Staatssysteme einverleibt und in ihren Höhern Graden
mit dem Regierungswesen desto leichter in zwekmässige

Verbindung gesezt werden. — — — — — —
— — — Wir vertheilen diesen ersten und allge-

mein zu gebenden Grad des Unterrichts m Kinder,
pflege und Bürgerschulen, eine jede dieser An-
stalten aber noch in verschiedene Klassen. — —
In Hinsicht auf diese Schulen scheint es mir vor-
zuglich für ein zur Freiheit bestimmtes Volk wesentlich:
einem Haupthinderniß seiner Ausbildung und einer
Hauptquelle aller Usurpationen dadurch entgegenzuwir-
ken, daß wir es daran gewöhnen, seiner mechanischen
auch intellektuelle und moralische Thätigkeit beizuge-
seilen.

Man hat bisdahin die grosse Menge dazu gezo-
gen, ihr Leben hinzubringen, wie Ochsen, die Gcdan-
kenlos ihr Joch nach dem Willen ihres Treibers tra-
gen, und wie Affen, die ohne Ueberlegung nachah-
men, was ihnen vorkommt, oder wie Papageien, die
nachkrähen, was man ihnen vorspricht, ohne zu ver-
stehen was sie schwatzen.

Eine einseitige und unzwekmässige Kultur, die sich
mit Unsittlichkeit und Zügellosigkeit paaret, hat auch
hin und wieder eine vorhin gutmüthig friedliche Heerde
zu der grimmigen Wuth verzehrender Wölfe verleitet.

Auf solche Erscheinungen möchte die Behauptung
sich stützen, daß die Ausbildung der grossen Menge
verderblich seie.

Alle dergleichen Irrthümer und Mißbräuche nun
möchten wir dadurch heben, daß wir bei unsrer Volks-
erziehuug weder brodlose Künste und Wissenschaften
zum Nachtheile nährender Erwerbsmittel noch blos
mechanische Arbeiten zu Hirnlosigkeit gedeihen lassen
wollten, und zu intellektuellerund moralischer Schwind-
sucht.

Durch Verflechtung mechanischer Arbeiten mit in-
tellektueller und moralischer Thätigkeit, würde man
die Vortheile unsers Unterrichts vervielfältigen, durch
den daraus erfolgenden Gewinn könnten wir die neues
Schuleinrichtungen dem Eigennutze der grossen Menge
empfehlen — die Zöglinge aber müßte auch der Reitz
des Vergnügens binden, dazu würden Erzählungen,
Fabeln, Räthsel, Gesänge, gimnastische Spiele und
militärische Uebungen, wie auch die Volksfeste dieuen,
aufweiche wir kommen werden. — So wäre die be-
standige Fortdauer des Uncerrcchts erleichtert, ohne
daß der Staat deswegen neue Ausgaben zu bestreiken
hatte, indem sich unsere neue Schulcinrichttmg durch
den ihr eigenen Erwerb, erhalten würde. Aus der
Beschäftigung einer nunmehr muffigen Jugend könnte
neuer Reichthum quellen. — Die aufwachsende Gener
ration liesse sich vielleicht auch auf diese Weise leichter
einem schädlichen Einflüsse alter Vorurthcile und Miß-
brauche entziehen u. s. Iv.

Unsere Republik soll ftrners dafür sorgen, daß
ihre Staatsgeschafrc jgut verwaltet werden, sie ist dem-
nach verpflichtet, die Studien durch welche die, in
den Staatsamtern nöthigen Kenntnisse erworben wer-
den können, als Beding der Wahlsahigkeit zu den sel-
ben vorzuschreiben, — wer einen solchen Bertrag nicht



annehmlich finden machte, der kann ihn andern über-
lassen.

Wir wünschen daher eine zweite Hauptstufe unsers
öffentlichen Unterrichts, IN Vo lks sch u le n zu finden,
in welchen hauptsachlich gelehrt werden müßte, was
tu der Besorgung der eigentlichen Staatsangelegcn-
yeitcn behülflich seyn möchte.

Zu dieser Stufe der Kultur sollten alle diejenigen
erhoben werden welche bei dem Unterrichte, der je-
dem Bürger zu Theil werden soll, ihre Würdigkeit zu
weiterer Beförderung erwiesen hatten — wenn ihr
Prioatvermögen nicht dazu hinreichen würde, so muß-
ten die Unkosten für sie von der Nation bestritten
werden — diese Anordnung wäre zugleich als Ga-
rantie wohlverstandener Gleichheit und Freiheit, zuver-
lassig von der wohlthätigsten Wirksamkeit. Hier
wünschten wir also zuerst unser Erziehungs- mit un-
scrm Regierungswesen in konstitutionelle Verbindung
zu bringen.

Lange genug hat das Recht des Starkem die
Volker der Erde durch List und Betrug beherrschet,
es ist endlich Zeit, daß Wahrheit und Tugend, ver-
mittelst einer klugen Würdigung zwekmässiger Einsich-
ten, die Stelle einnehmen, welche ihnen zukömmt —
durch die vorgeschlagnen Staatsschulen glaubten
wir unfehlbar dazu gelangen zu können, sobald indem
selben eine Einrichtung gerrossen seyn würde, welche
den Bedürfnissen des Staats entsprechen könnte und
mit der Befriedigung derselben in der engsten Verbin-
dung stünde.

Angenommen, jedes Amt in unserer Republik er-
fodere von seinem Inhaber gewisse Kenntnisse, die dem/
selben angemessen seien, so können wir von einem
a'lesumfassenden Gemählde der Aufgaben eines jeden
Staatsbeamten — vom untersten bis zum obersten —
einen vollständigen Plan der auch dreier Unterrichts-
stufe erfodcrlichcu Lehranstalten und ihrer zwekmässig-
sien Classifikativn abnehmen — Man bedarf mir die
Bedürfnisse verschiedener Stellen zu betrachten, um
einzusehen, daß z. B. der Förstner, der nicht weitcrs
kommen will, liebendem Unterrichte, der jedem Bür-
ger znkömmt, nichts weitcrs als Belehrung über das
Forstwesen nöthig hat, da hingegen der Departements-
Verwalter schon eine ausgedehntere Sphäre, und der
Direktor einen noch höhcrn Grad von Erkenntniß ha-
ben müssen; mit den zu obern Stellen nöthigen Kennt-
nisscn wird man hingegen leicht die untern des glei-
chen Faches besorgen.

Wenn wir fcrners den Grundsatz aufstellen wür-
den, daß von einem zu bestimmenden Zeitpunkte an
niemand mehr zu irgend einem erledigten Amte wähl-
îahig seyn könne, der die Studien, welche znrErfül-
lung der Amtspflichten desselben nöthig sind, nicht
mit befriedigendem Erfolge vollendet hätte, so wäre
zedem Amte ein würdiger Vorsteher zugesichert und den

Au'kláruugsniîttà unsrer Nation ein allgemeines Be-
streben dieselben zu benutzen.

Da aber jede menschliche Anstalt in Gefahr ist,

auszuarten, da Umstände möglich sind, welche die
Benutzung unsrer zweiten Unterrichtsstufe, selbst für
die würdigsten Männer unvermeidlich verhindern muß-
ten, da man auch allein durch die erste Stufe unsrer
Schulanstalten zu Tugendeil und Erfahrnngskenntnissc»
gelangen könnte, welche hinreichen würden, um zu
einer Stelle im Volksrathe zu würdigen. Da es end-
lieh gut seyn möchte, daß sich in dem Schooße unsrer
Nationalrepräsentation alle Nuancen von Cultur und
Berufsarteu cinfa'.iden, so wünschten wir, daß did'
Halste des Vslksraths von obbcmeldten Verfügungen
unabhängig erwählt werden konnte; alle Ernennungen
zu andern Aemtern aber, müßten denselben ohne Aus-
nähme, unterworfen seyn — Vermittelst einer hinlang-
lichen Garantie des zwekmásfigen Erfolgs dieser An-
srdnung könnte wohl am besten widerrechtlichen An-
massungen gefahrlicher Vorurtheüe oder des Ehrgcitzes
und der Gcldgierde Einhalt geschehen, während dem
uns durch dieselbe zugleich die wesentlichsten Früchte
wohlverstandener Gleichheit und Freiheit zugesichert
und die gewöhnlichen Mangel einer noch unvollkomm-
nen Nationalrepräsentation verhütet werden würden.

Die bemcldten Staatsschulcn müssen nach unserm
Plane besonders anch hinreichende Volkslehrer- Bil-
dungsanstalten in sich fassen, und ja das weibliche Ge-
schlecht in dieser Beziehung nicht übergehen. Endlich
ist es nicht nur für einzelne Bürger, sondern für un-
fern ganzen Staat zu wichtig, baß die Entbindung
seiner Geschlechtsfolgen nicht mehr wie bisdahin vcr-
wahrloset werde, und daß man fürMensch und Vich
allgemein bessere I Gesundheitspflege - Anstalten treffe,
um diese Gegenstande auch unserer zweite» Unterrichts-
stufe zu übergehen.

Die Bearbeitung der Künste und Wissenschafte«
hingegen, die der eigentlichen Aufgabe unfter Staats-
schulen fremd bleiben müssen, würden wir ohne an-
ders den individuellen Interessen unsrer Mitbürger
anheimstellen, wenn nicht das gemeine Beßte dersel-
ben, alle Arten ' von ausserordentlichen Fähigkeiten
unserm Vaterlands, als sein besonderes Eigenthum
zuzueignen geböte — in Hinsicht auf dieses erhabene
Interesse aber, und zur Belohnung eines grossen,
mit vorzüglichen Anlagen verbundenen Fleisses, wün-
scheu wir noch ein besonderes Nationalinstitnt, um
beide Geschlechter, je nachdem die Natur mehr oder
weniger Subjekte derselbe» einer besondern Auf-
merksamkeit würdigen möchte, für die Lücken zu cut-
schädigen, welche nach unserm Nationalerziehungsplane
vollständiger Ausbildung uachrheilig seyn würden. —

Unser Vaterland könnte schwerlich eine schönere
Zierde finden als eine solche Verpfleguugsanstalt des
Genies. ^

Eine Nationaluniverfitat sollte endlich mit einem



Museum das Gebäude unsers Erziehn» ^swesens ft o»

«en, IHN Wisseuschaften und Künste von den vbcrstenGra,
den menschlicher Ausbildung zu verbreiten und weiter
hin zu vervollkommnen —

Bei allen unseren Erziehungsanstalken muß bcscn
bers auch beständiqe Rüksicht auf das Bedürfniß une
src-r R pul l k g i'.ommcn werden: alle Theile derselben
in der That zu ein tin einigen »,d unthu,barem
Ganzen zu verschmelzen. — Wir finden da noch
einen Grund mehr unsere patriotischen, physikalischen,
öftnom scheu und nulitai.üschen Ges. lisch a ft en »lit nn
scree Nmionaluniverstiäk in die engste Verbindung zu
setzen, übrigens ware eS wahrscheinlich höchst vor
th ilhaft, dem obersten Krade der llnterrichtsansialten
unsrer Republik, alle Bürger, welche sich durch vor
zügliche Gelehrsamkeit und Lebensweisheit auszeichnen
wögen eiaiacrm.issn einzuverleiben. Wm können io ohne
Zweifel die Dauer und zwekmäßige Wirksamkeit des ehr,
würdigen Tempels unserer Nationalkultur versichern;
aber wer darf dessen ungeachtet unbesorgt beobachten, wie
einzig und allein auf seine:- Steigen und Pfeilern, nicht
nur unser gesummter Wohlstand, sonpcrn sogar unsere
Nationalexisicnz beruht, und wie hingegen eine solche
Grundlage unsers Daseyns und unsers Wohlergehens
jezt wahrlich vielmehr von der vollziehenden, als von
der gesezgcbenden Gewalt unserer Republik abhänget
kind welcher Gefahr sie dadurch ausgzstzt ist.

Vorsteher H.lvetieuS! je m hr Zutrauen wir in
Euere Absichten und Aufklärung setzen. desto lebhafter
müssen wir auch überzeugt seyn, daß I r selbst noch
weniger als wir die An gäbe ohne Entsetzen bctrach
ten könnet, welche Euch Bürgern anvertraut ist, denen
so zu sagen olle Gewalt n im Staate zu Gebote sie
hen — so sehr Euch auch das D wußtwyn Eurer Einsicht
»ndTngenb, tür die Ze-l Eurer Amtsführung beruhigen,
so dürft ihr gewiß nicht unbekümmert an die Mög,
lichkeit denken, daß Eucre Nachfolger die Fußstapfen
der Stifter unserer Republik verlassen könnten — so

leichtsinnig überlaßt kein V wer die Tochter seines
Herzens, ohne für sie zu sorgen, einer eben so unsi,
Hern als nahen Zukunft!

Vielfältige Erfahrungen laden leide? das ungeheure
Gewicht, das Euere Steile bedrängen, viel zu empfind,
sich und.schwer auf Euere Herzen, als daß Ihr es
verkennen machtet, wie viel schwieriger es seye, die
kleine beloecische, als die grosse stanz?sische Republik,
nach dem Grundsätze der Einheit und Unlhejlbarkeit,
zwck.ue.ssig zu regieren, d. h. sie zu ihrem gegcnwärti,
aen Staarssystem und durch dieses zu Blüthen und

Früchten zu erheben, die ihrer Lage und ihren Umstan,
den befriedigend entsprechen mögen — wir wissen ja
mit welcher Mühe man die Bescheidenheit besiegte,!
mir der ihr eine Aufgabe von Euch abzulehnen such,

tet, welcher ihr Euch nicht gewachsen glaubtet; wir
zweifeln daher nicht an den, Wohlgefallen, mit dem

Ihr die Bedürfnisse unserechNationalkultur selbststän,
dig unabhängig repräscntirt sehen würdet, und schla,
gen demnach vor: Als wesentlichen Testandtheik unsrer
Staate Verfassung, einen Erziehungsratk zu stiften,
welcher hinfüro, als Stellvertreter unserer gelehrten
Republik, eigentlicher Sachwalter des Erziehungswe,
sens der hel ctischcn Nation ftye, und als solcher der
gesezgcbenden Gewalt vorschlagen und nach ihren Bc,
schlüsselt ausführen dürfe, was zum Bchuffe unserer
Nationalausbildung zu wünschen seyn mag — Tressen
wir dsch die gleiche Verfügung, so oft wir z. V.
irgend ein Privalvermögm zu verwalten oder Rechte
anderer Art auszuüben haben, die nicht in unserm
Würkungskreise ligcn — weßwegen sollten wir sie

denn eben da vernachlässigen, wo es nicht nur un»
unsern Wohlstand, sondern sogar um unser Daseyn
zu thun ist? Wenn uns die Erziehung der helvetischen
Nation nicht gelingt, so gehen unstreitig alle Aussich,
ten auf die Zukunft zu Grunde, welche nur noch ächt
helvetische Vaterlands, und Menschenliebe erh-bcn und
erfreuen mögen, unsere Nanonalexisten; wird sofort,
wir können das nicht zu oft wiederholen, moralisch
unmöglich — und wir sollten uns scheuen, das un,
nachschliche Beding unserer Erhaltung und Beglückung
vus jede mögliche Weist zu versichern! Wendet man
uns etwa ein: das Mittel, so wir vorschlagen, "würde
einen Eingriff in die bisherigen constitutionellen Be,
fugnlsse unsrer gesezgebendelwund ausübenden Eewal,
ten verursachen, so sind wir vorerst bereit, vielfältig
des Gegentheil zu beweisen, und gedenken zweitens
hier in der That auf einige Lücken unserer Constitu,
tion aufmerksam zu machen, deren hinlängliche Aus,
fullung allerdings eine Vermehrung der Fundamen,
talgesctze unserer Staatsvcrsassung erheischt. Indessen
beziehet sich der Vorschlag, wovon hier die Rede ist,
auf einen Gegenstand, über den unsre Constitution die
Stellvertreter der helvetischen Nation nicht nur frei
laßt, indem sie denselben mit Süllschwcigen überge,
het und nichts enthält, das ihm wiederspricht, sondern
sur den sie sich unzweideutig dadurch erklaret, daß sie

unsere unveräußerlichen Ucu scheu rechte heiliget, Auf,
klarung als unser höchstes Gut würdiget und msrali,
sche Veredlung des menschlichen Geschlechts als unsern
Hauptzwek anerkennt.

Diese Behauptung ist mehrerer Entwiklnng wür,
dig, ein Heiliger der Freiheit hat sie vor uns gege,
ben, wir bedürfen nur dem weisen Condorcet zu fol,
gen, um von ihrer Wahrheit überzeugt zu werden:
Die Grenzen der menschlichen Vervollkommungsfahig,
keit,' wenn solche irgendwo statt finden, dehnen sich

unstreitig weit über unsere gegenwärtige Fassungskraft
hinaus, und die Einsicht neuer Wahrheiten ist das
einzige Mittel, wodurch wir jene Fähigkeit — die
Quelle alles Glüks und aller Glorie des Menschenge,
schlechts — ausbilden könren.

Welche Gewalt sollte 'aas demnach wohl noch vop.



schreiben dürfen: lvas wir wissen und wo wir stille
stehen sollen?

Die Wahrheit allein ist uüzlich und jeder Irrthum
ist ein Uebel — aber wo ist die Unfehlbarkeit der Erb-
dewchner, welche Heschliessen dürfen, was Wahrheit
seoe, nnd wo der Irrthum sich befinde? Keine Gc-
walt der Erde darf weder jenes noch dieses thun;
die Unabhängigkeit der Aufklärung gehöret also wcftnt-
sich zu den unvcrausser-lichen Menschen-echten.

Die Gewalt, welche verbieten wollte, etwas zu
-lehren, das mit den Grundlagen der bestehenden Gc-
setzen nicht übereinstimmen würde, müsse dazu ohne
-anders die nnverausscrlichsie Dcnkfreiheit angreifen,
und geradezu den Zwek aller gutem gesellschaftlichen
Anordnungen, nämliche die Vervollkommnung verhin-
dem, welche die nothwendige Folge des Kampfs ver-
schiedener Meinungen und der Fortschritte dir Wahr-
fielt ist. Im entgegeugeftztcn Falle aber würde es
.eben so gefährlich seyn, irgend einer Gewalt im Staate
zu gestatten, vermittelst ihrer Autorität eine Lehre zu
verbreite», welche den Grundsätzen ihrer rechtlichen
Kesezgebung 'zuwider ware.

Im ersten Falle müßte man unter das Joch einer
abergläubisch n Ehrfurcht gegen die bestehende» Gesetze
versinken, in dem andern aber zu einer Anarchie,
welche unvermeidlich ist, sobald die consticuirwn Auto-
rüsten selbst die Gesetze verschmähen, welchen sie ihre
Gewalt verdanken sollten.

' Es bleibet uns also nichts zu Wahlen übrig, als
die vollkommenste Unabhängigkeit der Meinungen,
über alles was nicht evident ist, bei dieser allein wer-
den wir eine freiwillige Unterwerfung unter die Gesetze,
Mir einem heilsamen unterrichte über ihre Vervollkomm-
«ung, vereinigt finden, ohne daist die Freiheit der Mess
.«ungen der öffentlichen Ordnung schade, und ohne daß
die Ehrerbietung gegen die Gesetze eine wohlthätige
Eutwiklung irgend einer Fähigkeit der menschlichen
Gesellschaft hemme und ihre Irrthümer heilige.

Wenn wir Beispiele nöthig hatten, um zu bewei-
sen, wie gefährlich es ist, die Aufklärung einer ihr
fremden Gewalt zu unterwerfen, so würden wir die
Erfahrmwcn der Indianer und Egyptier — unserer
ersten Lehrmeister in Künsten und Wissenschaften —
-anführen; in Zeiten, weiche die Dunkelheit des Alter-
thu m s unlern Nachforschungen entziehet, machten sie

Fortschritte, die uns noch jezt Erstaunen gebieten, so
bald sich aber eine, der Wahrheit fremde, Gewalt das
Recht anmaßte — diese Völker zu belehren, so versau-
ken sie in die schändlichste Unwissenheit — Und die

' Chineser, weiche uns in allen Theilen menschlicher
Ausbildung vorgeeilt waren, was fur Fortschritte
kennen sie Jahrtausende hindurch verweisen, seitdem
die Regierung derselben den öffentlichen Unterricht zu
ihrem Geschäfte gemacht hat; ebendieselbe Lehre gie-
bet uns cndllich auch der Kulturverfall, welcher Grie-
chenlands mW Roms Loos entschied, sobald die Auf-

gäbe des öffentlichenUnterrichts, aus den Händen der
Philosophen, hcrrschsüchtigen Priessern zugeeignet wur-
de — acht alle Zeitalter lind alle Erdgcgenöen vcress

nigen sich gleichsam in oie Wette, um uns vor jeden!
mögliche« Hinderniß zu warnen, wodurch der freie
Fortgang des menschlichen Geistes gehemmt werde»
könnte, zu welchem Grade von Ausbildung er sich
auch erhoben haben mcchte, so wäre er doch selbst

gegen der gröbsten Irrthümer Rükkehr nicht gesichert,
so bald als irgend eine Gewalt seine Fortschritte auf-
zuhalten wagen würde — ja man kann ihn nicht -auf-
halten, ohne ihn rükgängig zu machen, und die Be-
scyränkung seiner Freiheit, welche ein erstes Verbot
irgend einen Gegenstand zu untersuchen und zu beur-
theilen veranlaßte, ist hinreichend uns zu der Besorg-
niß einer schrankenlosen Unterjochung zu berechtigen.^

Die helvetische Constitution begünstiget also schoff
durch ihre oben angeführte Grundsatze einen Erziehungs-
rath, dessen Ursprung, dessen Geist und dessen Fweê
mit unabhängiger Aufklärung und mit chrer wohlthä-
-tigstmöglichen Verbreitung in der genauesten, in un-
zerstörbarer und ausschließlicher Verbindung stehen
müsse; am entschiedensten aber erklärt sie sich dadurch
für desselben constàtionelle Annahme, daß sie das
mweräusscrliche Recht unserer Nation: Alle ihre Ge-
setze zu verändern, anerkennt, indem sie ihr zur Ver-
besserung ihrer Staatsvcrfassung einen Weg eröffnet,
auf welchem keine Gewalt der Erde die Fortschritte
unserer Nacionalvervol'kommnung aufhalten darf —
sie wollte h-emit, ohne Ausnahm, alles den Prüfun-
gen der Aufklärung unwrwerfen, und machet uns
demnach die Erhaltung ihrer Unabhängigkeit ju einer
mmachlasilichen Pflicht.

Dadurch daß unsere Staatsverfassung keinem Get
sez eine mehr als fünfjährige Unwiederruflichkeit ertheilt,
gebietet sie über die Grundsätze aller Gesetze zu rich-
ten, und zu diesem Zwecke auch alle politischen Theo-
rien zu ichoen und zu bestreiken, damit kein System
gesellschaftlicher Organisation durch Vorurtheile und
Enthusiasmus zum Gegenstand einer abergläubischen
Verehrung gemacht werden könne, sondern damit sie
der Vernunft alle, als verschiedene Darstellungen,
unter welchen sie auszuwählen habe, vorgestellt wer-
den. Diese Zwecke kennen aber unter keiner ander«
Le.kung so weh! erreicht werden, -als unter derjenige«
eines Erziehungsrathes, welcher durch seine Erwah-
lungsart, durch seine Stellung im Staate, durch seine
innere Organisation, durch feine äussern Verhältnisse
und durch seine Amovibiiitat, allen der Aufklarung
fremden Interessen entzogen und von dem ihrigen allein
durchdrungen, belebt und geleitet seyn würde — nicht
weniger befriedigend könnte er zugleich auch als June
consiitutionelle oder als Ephorat, alle Theile unserer

Stmtsverfassung unker die Obhut der öffentliche«
Aus,wrung setzen u. s. w.

In Hinsicht auf unsere bisherigen Lehrer finde«



w,ir in der Mitte unserer Kirchenbeamten einen weftnt-
lichen Theil der Blüthe unsrer Nation.

Die Cultur dieser Classe ruhet einerseits auf den
obersten Stuffen ineiuchlicher Ausbildung und ander-
sciks ist sie mit deC Wildnis; unsers Volkes bekannt,
mid in den Irrwegen derselben bewandcret, also ist sie

unsern Staatsmänner, zum Theil überlegen, wenn
diese ihr die Gleichheit der Rechte absprechen, und
mit dem Volke kann diese Classe machen was sie will,
besonders wenn sie durch Noch gedrungen ihre Kräfte
sammelt, um Unrecht zu rächen.

Es lag im Geiste der Oligarchie, die Volkslehrer
herunter zu würdigen — noch als die Usurpationen
derselben schon schwankten, wollte sie z. E. in Bern
einen Ich und einen Stapfer aus einer Constitutions-
commission ausschliessen, weil das Reich der Gcistii-
chcn nicht von dieser Erde seye, weil sie da nur mit
den Weibern gleiche Rechte hätten u. s. w. Elendes
Gespöttel

Wir erkennen den Geist der Oligarchie auch in
dem was unsere neue Constitution mit jenem Unsinne
gleichbedeutendes enthält; aber wir verwundern uns
nur über die Unklugheit, mit der sie die Hülfsmittel
von sich geflossen, welche sie in dem Stande der Geist-
lichen hätte finden können — die Oligarchie muß aus
Entsetzen vor Volksaufklarung die ihr günstigern Ge-
fichtspunkte aus den Augen verloren haben — doch
damit mag es steh verhalten wie es will, so ist es
immer, gewiß, daß jene Unklugheit viel zu ihrem
Sturze mitgewirkt hat, und daß eine gleiche Unklug-
heit von Seiten der Republikaner ihrem eigenen Auft
kommen nicht weniger entgegen würken würde.

Es ist dem Grade der Cultur auf dem der Stand
der Geistlichen sich befindet, eigen, aufs lebhafteste
'an dem Werthe unveräusscrlicher Mcnschenrechte zu
hangen, und nach der Fülle von Menschenwürde zu
streben, welche bürgerliche Verhältnisse gewähren
können.

Es liegt ferner so tief in der menschlichen Natur,
nm so mehr je vollständiger sie sich einwickelt, immer
weiter zu sireben, daß man sich nicht darüber ver
wundern darf, wenn man den geistlichen Stand da
durch zn Ansbrüchen der Verzweiflung treibet > daß
man jeden Theil desselben entwürdiget, indem man
den ganzen Stand mit einem Bann strahle trist, dei
des Pabstlhums würdig gewesen wäre.

Der Staat darf nur Handlungen die seinen recht-
lichen Zwecken zuwider find, durch die Aola-n welche
er damit verbindet, hemmen, in dieser Rüksicbt ge-
dühret dem Rcliaionslehrer was jedem andern Bürger.

Auf dem jetzigen Standpunkte unsrer Nation aber,
würde die Klugheit, auch wenn keine Verbindungen
zjvischen Politik, Moral und Relig'on ware, dem
Staatsmanne gebieten die Religiosität zu pflegen, als
«ine Echuzwihr gegen Zügellosigkeit, und als ein

Scngclbemd zur Ausbildung, die zu der Sicherheit

nothwendig ist, welche den Iwek des Staats ausma-
ch.ii soll, unter diesem Gesichtspunkte gekoren die Re«
Ugionslehrer zum Stande der Staatsmänner.

Erhabne Freunde dei Wahrheit und des Rechts,
die ihr das Gute wie das Schöne nur um seines ei-
geneu Gehalts willen von den Beweggründen der Res
iigîon unabhängig geliebt wissen möchtet, hütet euch
ja nach den Bedürfnissen eurer Individual-tat dicje/
nigen der grossen Menge zu berechnen, sonst opfert
ihr als Staatsmänner einer egoistischen Speculation
das Heii der Volker auf, von welchen ihr doch jedes
Individuum als Seldstzwek behandeln solltet, ge-
schweige das Ganze! so würdet ihr verdienen von
dem Eigennütze und dem Aberglauben der grossen
Menge mißhandelt z I werden, wie dieselbe von euerem
Egoismus mißhandelt wäre.

Aus der Stufe von Cultur, auf der Helveticas
Volk steht, kann Aufhebung der Religiosität zunächst
nur den Triumpf des nichtswürdigste» Aberglaubens
bewirken, und auf diesem Wege alle Elendigkeitc«
eines contrerevo'utionairen Fanatismus wir beru-
sen uns deswegen auf die merkwürdigsten Erfahrung
gen der Menschheit, welche wenigstens von den Fühl
rcrn der Vö ker benuzt werden sollien, wenn sie schon
sonst für die grosse Meu,.e verlohren sind.

Auch für den unschuldigen Lebensgenuß den wir
in dem Glauben an das Daley» einer Gottheit und
an unsre Unsterblichkeit finden, beschwören wir euch,
bei der Sicherheit, weiche den Zwek des Staats aus-
machen soll: die Rechte der Gleichheit und Freiheit
weder an uns noch an unsern ungebildeten M>tbür<
gern durch unbefugte Gewaltthätigkeit der Ideen cus

rer Individualität zn verletzen; — doch wie warmes
möglich daß ihr die grosse M mge und ihre Bedürft
nisse mit euch und euren Bedürfnissen verwechseln
könntet! nein auch ihr werdet durch Beförderung relis
giöftli Unterrichts beklagenswerihem Aberglauben eine
liebreiche Hand bieten — Auch i'hr werdet demnach,
in den Kirchenlehrern Volkserzieher achten, und sie

nach dieser Würdigung bchandîen. — Dadurch daß

Ihr ihren Beruf mit den Staaksinteresscn in V-nbin-
dung setzet, und ihre Verwüstung mit der Eurigcn in
Einklang dringet, werdet Ihr sie an unser Gemeint»-
wessen fesseln, die Fülle ihres Einflusses zu Gunsten
der neue« Verfassung verwcuden, die Mißbräuche ih-
rer castcnarnqen Exükenz auftseben, und die Lehre des
edelsten Republikaners < die erhabne Lehre Christi in
ihrer zwelinässigen Reinheit als republikanische»!»«
Lolkslehre für Helvetien benutz.».

So kann nicht nur der zn unterm Verderben hin-
schwindenden Religiosität unsers Vo.kes, sondern zu-
gleich auch allen übrigen zum Wohlergehen unseres
Vaterlandes nöthigen Schul Erz-chungsArbeits-
und Arinenansiachen aufg hossen werd u — ohne daß
wir uns in Finar.zbeziehuiigen erschöpfen.

(Die Fortsetzung folgt.)
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